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Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. D 


Ausland. 


Königreich Polen.“ 

Warſchau den 5. November. Die hieſigen 
Zeitungen enthalten ein Kaiſerl. Manifeſt, worin 
der Monarch feine befondere Zufriedenheit mir den 
Thaten und dem Betragen der Armee auf eine gnä⸗ 
dige Weiſe ausſpricht. Außerdem enthalten ſie un⸗ 
ter der Rubrik „Amtliche Nachrichten“ nachſtehende 
Artikel: Umlaufſchreiben der proviſoriſchen Regie- 
rung des Königreichs Polen an die Militair-Woy⸗ 
wodſchafts⸗Oberverwalter. Der Chef des Haupt⸗ 
ſtabes der aktiven Armee hat mir am 28. v. Mts. 
den Bericht des General⸗Lieutenants Kaiſſarow vom 
8. und 11. d. Mis. mitgetheilt: daß ſich die Feſtung 
Zamosé ergeben und von den Truppen Sr. Kaiſerl. 


Adnigl Majeſtät beſetzt worden iſt; die Garnifon 


dieſer Feſtuug, 4000 Mann ſtark mit 1000 Kranken, 
wird gegen Billets ia Folge der beſtehenden Verord⸗ 
nungen nach ihrer Heimath entlaſſen. Ich halte 
es für meine Pflicht, die Militair Woywodſchafts⸗ 
Oberverwalter hiervon zu benachrichtigen, um es 
den Woywodſchafts⸗Commiſſionen mitzuthellen, das 
mit ſowohl ihrerſeits, als auch von Seiten der Rom: 
miſſionen, angemeſſene Verfügungen getroffen wer⸗ 
den. — Die Municipalität der Hauptſtadt Warſchau 
ſetzt, in Gemäßheit des am heutigen Tage von Sr. 


Ercellenz dem General der Kavallerie, Militair⸗ 


Oo werneur der Hauptſtadt Warschau ergangenen 
Befehls die Herren Offiziere der Polniſchen Armee 
in Kenntniß, daß ihnen der Aufenthalt in Warſchau 


nur in ſofern geftattet werden kann, als fie von Sr. 


Excellenz dem Diviſions⸗Generale v. Rautenſtrauch 
Erlaubniß hiezu haben. Alle Herren Offiziere, die 
ſolche von irgend einer andern Behörde erhalten ha⸗ 


des Großherzegthums ® ofen. 


ecker & Comp; Redakteur: G. Möller. 


Donnerſtag den 10. November. 


ben, ſind verpflichtet, ſich wegen einer neuen Er⸗ 
laubniß bei dem General v. Rautenſtrauch zu mel⸗ 
den. — Der Vice⸗Praͤſident der Hauptſtadt Wars 
ſchau fordert, auf den nachdrucklichen Befehl Sr. 


Ercellenz des Generals der Kavallerie, von Witt, 
Mnitai 


r⸗Gouverneurs der Hauptſtadt Warſchau, alle 
Hauseigenthümer und deren Verwalter auf, ſich 
von jedem Polniſchen, in ihren Haͤuſern wohnenden 
Offizier ſogleich die Erlaubniß, vermdͤge deren er 
ſich hier aufbält, vorzeigen zu laſſen, und falls einer 
von dieſen Offizieren ſich hinſichtlich derſelben zu le⸗ 
gitimiren nichk im Stande ſeyn ſollte, ihm zu erklä⸗ 
ren, daß er binnen 24 Stunden Warſchau vetlaſ⸗ 
ſen ſolle, da man im entgegengeſetzten Fall ſtrenge 
Maaßregeln zur Befolgung des Willens der Regie⸗ 
rung ergreifen werde. g 

Vorgeſtern haben Se. Kaiferl, Hoheit der Große 
fürft Michael und Se. Durchl. der Feldmarſchall 
Graf Paſzkiewicz⸗Eriwaneki, Fürſt von Warſchau, 
von dem in ſein Winterquartier ziehenden Garde⸗ 
Huſarenregimente, welches früher in Warſchau ges 
ſtanden, Abſchied genommen. Hierauf verfügten 
ſich Hochdieſelben in das Univerſitaͤts-Gebaͤude, um 
die dort befindlichen Inſtitute zu beſichtigen. Se. 
Exc. der Diviſions General von Rautenſtrauch, Die 
rigent der offentlichen Erziehung, und die Vorſteher 
und Profeſſoren der verſchiedenen Sektionen, em- 
pfingen dieſelben. 

In dieſen Tagen find in Warſchau folgende Gene⸗ 
rale der Ruſſiſchen Armee eingetroffen? Nijolow, 
Roͤnne, Okukow, Martinow, Ußakow, Tytner, 
Baranow, Mengendorf und Anrepp, wie auch der 
Fluͤgel⸗Adjudant des Kaiſers, Oberſt Trembicki. 
Ferner find angekommen der Commandant der Ges 
ſtung Zamosé, P. Kryſinski, der Senator⸗Caſtel⸗ 
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lan Poletylo aus Krakau und Joſ. Gr. Ledochowski 
aus der Woywodſchaft Podlach ien. 

Der Fluͤgel⸗Adjudant Sr. Maj. des Kaiſers und 
Königs, und Mitglied der proviſoriſchen Regierung, 
Oberſt Stroganoff, iſt zum General-Major in der 
Suite des Allerdurchlauchtigſten Monarchen ernannt 
worden. 

Die proviſoriſche Regierung des Koͤnigreichs Pos 
len hat den Staatsrath Woyda zum Direktor in der 
Regierungs Commiſſion des Innern und der Poltzeiz 
den General- Direktor der oͤffentlichen Bibliothek, 
S. B. de Linde, zum Direktor in der Erziehungs⸗ 
Commiſſion; den Staats⸗Referendar Dzwonkowski 
zum Direktor des Kultus; den Staats-Referendar 
Stanielaus Deßert zum General-Sckretair derſel— 
ben Commiſſion, und den General-Inſpektor der 
Tabackseinkunfte, Simon Werner, zum General: 
Direktor der Lotterie beſtimmt. 

Aus Galizien eingegangene Briefe enthalten nichts 
von dem Gerücht, daß die Fuͤrſtin Iſabelle Czarto⸗ 
ryöka mit Tode abgegangen ſei. f 


Oeſterreichiſche Staaten. 
Wien den 26. Oktober. Seit einigen Tagen ge⸗ 
hen hier Geruͤchte, denen zufolge Se. Majeſtaͤt der 
jüngere König von Ungarn im fünftigen Jahre auch 
zum Könige von Böhmen gekroͤnt und deshalb die 
Boͤhmiſchen Staͤnde in Prag einberufen werden ſollen. 


e 5 
Paris den 28. Oktober. In der geftrigen Siz⸗ 
zung der Deputirtenkammer legte der Marinemir 
niſter einen Geſetzvorſchlag in Betreff des zu ver: 
beſſernden Zuſtandes der freien farbigen Menſchen 
in den Kolonien vor. Darauf nahm die Kammer 
den Geſetzvorſchlag in Betreff des erweiterten Kre⸗ 
dits für die Nationalbelohnungen mit 260 gegen 
4 Stimmen an. 
In mehreren Ortſchaften des Departements des 
Tarn, in Cafes, Mondenard, Lauzerti, Moiffac, 
ind bei Gelegenheit der Erhebung der indirekten 
teuern Unruhen ausgebrochen und Truppen bins 
geſchickt worden, um die Ordnung wiederherzuſtellen. 


' Niederlande. 
Aus dem Haag den 27. Oktober. Nachrich⸗ 
ten zufolge, die dahier eingetroffen, ſcheint es, daß 
die Belgiſche Armee ihre Bewegungen vorwärts 
fortſetzt. Ihre Avantgarde, aus 4 — 5000 Mann 
Infanterie, Kavallerie und Artillerie beſtehend, iſt 
zu Turnhout eingetroffen. Ihr linker Flügel ſtuͤtzt 
ſich auf Oft: und Weſt⸗Malle; die andern Heerab— 
theilungen breiten ſich an der Nethe aus. Heeren 
thals, Gheel, und die umliegenden Punkte find bes 
feſtigt worden. 
Aus dem Haag den 31, Oktober. Man wollte 
bier wiſſen, daß, auf Eingang der Nachricht von 
dem Seitens des Prinzen von Oranien erlaſſenen 
Tagesbefihl hinſichtlich der ferner zu beobachtenden 


Waffenruhe, die Engliſche Flotte Befehl erhalten 
habe, vorläufig nicht nach der Schelde abzugehen, 
ſondern in den Dünen zu verbleiben. 

Aus Herzogenbuſch wird gemeldet, daß die Forts 
Crevecocur, Iſabelle und St. Andries, die bereits 
vor längerer Zeit in gehörigen Vertheidigungszuſtand 
geſetzt worden, am 1. November auch Beſatzungen 
erhalten ſollen. Von der hieſigen Garniſon wird 
zu dieſem Behufe nach jedem Fort eine Compagnie 
abgeben, die allmonatlich von anderen abgeldͤſt 
56000 0 

Holländiſche Blätter enthalten folgendes i⸗ 
ben aus der Citadelle 3 u 
M.: „In der Stadt, deren Bürger fi) am 24. d. 
auf 10 Tage verpropiantiren mußten, iſt es allgemein 


ſtill. Auf der Nordseite derſelben ift an den Hands 


len entlang, die man mit einander in Verbindung 
gebracht hat, das Straßenpflaſter aufgeriſſen, und 
längs der Waſſerſeite find überall Verſchanzungen 
aufgeworfenß eben fo auch am Eingange des Baſ⸗ 
find, wo Kanonen und Mörfer, deren Mündung nach 
der Schelde gerichtet iſt, aufgeſtellt find, um unfere 
Flotte, falls dieſe die Scheide hinaufſegeln wollte, 
zu bombardiren. Von dem Nord-Fort bis zum 
Quai ſtehen ſeit einigen Tagen an der Schelde 58 
Kanonen und 11 Mörfer, deren Anzahl taglich noch 
vergrößert wird. Am Quai iſt das Pflaſter ebens 
falls aufgeriſſen, auch ſind dort Barrikaden errich⸗ 
tet und die Bruͤcken aufgezogen. Die innere Stadt ist 
ganz eben fo barrikadirt, wie gerade heute vorkeinem 
Jahre, als wir einige Hollaͤndiſche Käfe nach Ante 
werpen gelangen ließen. So viel wir von hier aus 
ſehen konnen, befinden ſich auf zwei Platzen der 
Stadt ſogenannte Spaniſche Reuter, die quer durch 
die Kloſterſtraße gehen; auch ſind in der Stadt⸗ 
mauer längs der Esplanade von Tivoli bis zu der 
genannten Straße Schießloͤcher angebracht, woraus 
auf das deutlichſte hervorgeht, daß der Feind einen 
Angriff von unſerer Seite erwartet. Die weiße 
Flagge weht noch überall von den Thlrmen, wies 
wohl der Waffenſtillſtand abgelaufen iſt.“ 
Luxemburg den 29. Oktbr. Das hieſige Jour⸗ 
nal berichtet fortwährend von einzelnen Widerſetz⸗ 
lichkeiten, die hier und dort die Bewohner des Groß⸗ 
herzogthums gegen die Velgiſche Regierung ausuͤ⸗ 
ben, welche mit Gewalt die Abgaben und Zwangs⸗ 
Anleihen erpreſſen will, die der Provinz auferlegt 
worden. Namentlich iſt es der Baron von Tor— 
naco, der im Vereine mit ſeinen Soͤhnen ſowohl 
auf ſeinen Beſitzungen als an mehreren einzelnen 
Orten, welche in dem Theile des Großherzogthums 
liegen, der, den Beſchluͤſſen der Konferenz zufolge, 
dem Könige der Niederlande verbleibt, einen foͤrm⸗ 
lich bewaffneten Widerſtand gegen die eingedrunge⸗ 
nen Belgiſchen Behoͤrden organiſirt. In mehreren 
Dörfern: haben die Landleute die Belgiſchen Einneh⸗ 
mer gemißhandelt, und namentlich in Holland! 
der Beamte, der ſich einige Gewaltſamkeiten erlaubt 
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haben ſoll, verjagt worden. Man glaubt, daß bin⸗ 

nen Kurzem wieder in vielen Ortſchaften die Orange⸗ 
Fahnen von den Kirchthuͤrmen wehen werden. a 
Brufſel den 27. Oktbr. Man verſichert, das 
Konſeil des Koͤnigs von Holland ſei in Betreff der 
Annahme der 24 Artikels getheilt, und Hr. Verſtolk 
van Soelen habe von allen Miniſtern ſich am ſtaͤrk⸗ 
{ge gegen den Friedensvertrag der Konferenz ers 
laͤrt. N g 
Die Stadt⸗Achener⸗Zeitung ſagt: die Ant⸗ 
wort des Königs Wilhelm an Sir Ch. Bagot, ſcheint 
der Art geweſen zu ſeyn, daß ſie den Engliſchen Ge⸗ 
ſandten verletzen mußte. Wir kennen die Ausdrücke 
nicht, in denen dieſe Antwort abgefaßt iſt, aber wir wiſ⸗ 
ſen, daß, als Koͤnig Wilhelm bei einer anderen Ge— 
legenheit die Konferenz fragte, wer ihm die Bezah⸗ 
lang der Belgien zur Laſt geſtellten Schulden garan⸗ 
tirte, und die Konferenz darauf verficherte, fie ſelbſt 
würde ihm dieſe Garantie leiſten, er dieſe Garantie 
für unzureichend erklärt hat, da die großen Mächte 
ihm ſchon einmal fein Königreich der Niederlande gas 
rantirt, und dieſes trotzdem haͤtten eingehen laſſen; 
üͤberdieß loͤſten ſich alle dieſe Garantien der Konfe⸗ 
renz doch nur immer in Protokolle auf, mit denen 
man nicht vorwaͤrts kame. 

Eine große Zahl der Deputirten, welche gegen 
das geheime Komite ſtimmten, haben eine Proteſta⸗ 
tion entworfen, in welcher fie erklaren: 1). daß der 
vorgeſchlagene Traktat den Grundvertrag der Bel⸗ 

iſchen Inſurrektion zerſtoͤre; 2) alle mit der repraͤ⸗ 
— . — Regierung verknuͤpfte Garantien umſtüͤrze; 
3) dem Buchſtaben und dem Geiſt der Artikel 1, 88, 
140% 110, 1317, 139 und anderer der Konſtitution 
zuwiderlaufe; 4) gegen die Unabhängigkeit der Na⸗ 
tion frevele, die Wurde des Menſchen beleidige und 
eine empoͤrende Ungerechtigkeit ſanktionire; daß er 
endlich alle moraliſche Intereſſen der Revolution, alle 
materielle Intereſſen des Landes und die ganze Zu⸗ 
kunft Belgiens der Furcht aufopfere, daß ſie daher 
für die Verwerfung des unheilvollen Vertrages ſtim⸗ 
men werden. — Unterſchrieben haben bereits die 
HH. Seron, Pirfon, von Robaulx, Gendebien, Vers 
gauwen, Delhougne, Rodenbach, Desmet, von 
Huart, Gelders u. a. m. e 

Frankreich verlangt 1,200,000 Flor. für den Bei⸗ 
ſtand, den es uns geleiſtet hat. — Man hal den Ber 
wohnern der abgetretenen Provinzen, welche ſich 

u Belgien niederlaſſen wollen, eine Unterſtuͤtzung 

von 2 Mill. verſprochen. Wir haben 22 Mill. An⸗ 
leihen gemacht. Holland macht, wie man behaup⸗ 
et, wegen jeiner Rüſtungen ungeheuere Forderun⸗ 
gen an uns. Wenn wir dieß Alles bezahlen, fo 
werden wir wiſſen, was die Freiheit, das zu thun, 
was man uns befiehlt, werth iſt. a 

„„Die Unterſtuͤtzung, welche wir bei den Gouverne⸗ 
ments von Frankreich und England gefunden, hatte 
ihre Graͤnzen “, ſagt der Courier de la Meuse, und 
faͤhrt dann fort, „Ludwig Philipp hatte vor Allem 


en feine eigene Erbaltung gedacht, und das Minte 
ſterlum Grey, die Beſorgniſſe, welche die Wieder⸗ 
geburt Frankreichs weckt, mit Englands Allürten 


tbeilend, iſt von der Idee zurückgekommen, ein ſtar⸗ 


kes, allzuleicht fuͤr einen vorgeſchobenen Poſten 
Frankreichs angeſehenes Belgien zu ſchaffen. Hier- 
durch erklart ſich, wie es ſcheint, die Entſtehung 
des unſeligen Vertrags, den uns die Londoner Konz 
ferenz aufbürdet; hierauf gründet ſich jene unbe⸗ 
greifliche Zerſtuͤckelung der Provinz Limburg und die 
Abtretung der Feſtung Maſtricht an den König Wil⸗ 
helm, deren Lage den Hinderniſſen, welche unſerm 
Handel in den Weg zu legen Holland den Plan ha⸗ 
ben ſollte, nur allzuwohl Vorſchub leiſtet. Und im 
ſchlimmſten Falle, warum hat man Maſtricht nicht 
fr eine deutſche Bundesfeſtung erklärt 2. Dieſer Plan, 
deſſen Ausfuhrung nicht ſchwer iſt, wenn man die 
Nähe der Preußiſchen Gränze erwägt, bot ihr die 
naͤmliche Garantie dar, als die Beſetzung Maſtrichts 
durch die Hollander. Und hätten wir einen Theil 
von der auf dem rechten Maasufer gelegenen Pros 
vinz Limburg, wovon uns jetzt Nichts bleibt, be⸗ 
halten, fo hatten wir unſere naturlichen Feinde ſich 
drittehalb Stunden von Luͤttich nicht feſtſetzen ſehen, 
am Außerften Punkt einer Breitelinie, welche mit⸗ 
len durch die Provinz Brabant und ſonach beinah 
durch das Herz des Königreichs gebt.“ 
Unſer Courier fordert die Vertreter des Belgiſchen 
Volks mit Nachdruck auf, die Ehre und Intereſſen 
des Vaterlandes nicht zu opfern und den Friedens⸗ 
Traktat zu verwerfen: dadurch würden fie ſich die 
Daakbarkeit ihrer Mitbürger und die der Welt (?) ers 
werben. u : 

Man verſichert uns, daß das neue hier angekom⸗ 
mene Protokoll nicht die Nummer 52, ſondern die 
Nummer 50, trage und durch folgende Antwort 
des Herrn Verſtolk van Soelen auf die Botſchaft 
der fünf Mächte motivirt ſei: „Es ficht den fünf 
Mächten wohl frei, ſich gegen Holland zu bewaffe 
nen und das Stillſchweigen des Königs zu betrach⸗ 
ten, wie fie, wollen, aber Se. Majeſtät der Koͤnig 
der Niederlande erkennt der Konferenz das Recht nicht 
zu, ihn zu fragen, ob er die Feindſeliakeiten am 25. 
Oktober wieder beginnen werde; er will ſich hierüber 
nicht erklaren, und fein Eutſchluß in dieſer Hinſicht 
wird von den Umfländen abhängen.“ 


Ein Schreiben aus Lüftich enthält Folgendes: 
Der Friedensvorſchlag der Konferenz iſt den Bere 


giern ſo vortheilhaft, daß wir an ſeiner Annahme 
von unſerer Seite nicht im Geringſten zweifeln. De⸗ 
ſto unwahrſcheinlicher find die voreiligen Gerüchte, 
daß Holland jene Bedingungen bereits angenom⸗ 
men habe. Sollen dergleichen Manndver auf die 
Boͤrſe, die Politik, die öffentliche Meinung wirken, 
ſo muß man nur die Kurzſichtigkeit ſolcher Menſchen 
bemitleiden. Der König Wilhelm und die Hollän⸗ 
der kennen zu gut ihre Rechte und ihren Verluſt, und 
der Vorſchlag der Konferenz verſetzt fie fo ſehr in Nach⸗ 
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theil, daß wir überzeugt ſind, die Holländer werden 
noch einmal zum Schwerte greifen. Betrachte man 
nur die Ausgleichung des Landes. Holland verliert 
von Luxemburg, erhält dafür ; von Limburg, wo⸗ 
von mehr als die Hälfte in Haiden und Suͤmpfen 
beſteht; ſeine alten Beſitzungen in Belgien, die ab⸗ 
getretenen Striche von Preußen ſind in jener Ent⸗ 
ſchaͤdigung mitbegriffen, fo daß die wahre Entſchaͤ⸗ 
digung Hollands in Limburg ſich auf + dieſer Pros 
vinz reduzirt, wofür es in Luxemburg wenigſtens 
den vierfachen Flaͤchenraum abgeben ſoll. Auſſer⸗ 
dem behält Belgien das ganze Fuͤrſtenthum Luͤttich, 
welches allzeit zum Deutſchen Reiche gehoͤrte, und 
worauf Belgien keine Anſpruͤche machen kann. Die 
Theilung Luxemburg's iſt nicht einmal nach dem 
Volksunterſchied durchgeführt; fie giebt an Belgien 
die Straße von Arlon nach Longwy, obgleich die 
Einwohner Deutſch ſind, damit wir eine Straße 
mehr nach Frankreich, oder die Franzoſen zu uns 
haben. Daß wir territoriell gewinnen, iſt jedem 
klar; eben ſo iſt die Schuldenthellung zu unfern Gun⸗ 
ſten. Trotz des groͤßeren Landes zahlen wir nicht 
einmal die Hälfte der aktiven Schuld, die aufgeſcho— 
bene bleibt den Holländern ganz allein, und wir ha⸗ 
ben gegen 100 Mill. aktiver Schuld weniger zu uͤber⸗ 
nehmen, als wir nach der erſten Vertheilung (von 
30 bekommen haͤtten. Daß aber Holland dieſen 
orſchlag verwerfen wird, iſt faft mit Gewißheit 
voraus zu ſagen, weil er ihm die Moͤglichkeit nimmt, 
eine Entſchaͤdigung fr den Verluſt, den ihm unſere 
Revolution verurſocht, zu erhalten oder auch nur 
anzuſprechen. Dabei iſt Holland's Handel mit 
Deutſchland ſo auf's Spiel geſtellt, daß ſein Ruin 
uns unausbleiblich ſcheint. Wird nämlich Holland 
gezwungen (was für einen ſelbſtſtaͤndigen Staat et⸗ 
was Unerhoͤrtes iſt), daß es den Belgiern erlauben 
muß, durch fein eigenes Land Kanäle und Straßen 
anzulegen, ſo wird ein Kanal von Antwerpen an 
die Maas, und von da eine Straße bis in's Preu⸗ 
ßiſche in wenigen Jahren vollendet ſeyn, und Ante 
werpen feine Waaren wohlfeiler und ſchneller nach 
Koͤln liefern, als Rotterdam und Amſterdam. Holz 
land müßte alſo zum Ruin feiner Handelsſtaͤdte 
ſelbſt beitragen, was es nimmermehr thun wird. 
Es verliert ſchon genug durch die freie Scheldeſchiff⸗ 
fahrt, die es im Intereſſe des Welthandels nicht ver⸗ 
weigern darf. Der Traktat enthält kein Wort über 
manche großen Unternehmungen, die zum Beſten 
des Landes bereits angefangen waren, wie der Ka⸗ 
nal zwiſchen der Mofel und Maas durch die Provin⸗ 
in Luxemburg und Lüttich, und die Bergwerksge⸗ 
ellſchaft in Luxemburg und ihre bereits erworbenen 
Rechte ꝛc. Die Verluſte ſind ungeheuer, wenn dieſe 
Arbeiten durch die projektirte Landestheilung aufhoͤ⸗ 
ren muͤſſen. Wenn Sie einen Blick auf dieſe Ver: 
haͤltniſſe werfen, ſo werden Sie mir gewiß beiſtim⸗ 
men, daß wir noch keinen Fuß breit aus unſerm pro⸗ 
viſoriſchen Zuſtande herausgetreten ſind. 


— — nt 


Vermiſchte Nachrichten. sr 
„Die Allg. Zeitung enthält Folgendes: „Zuberläſ⸗ 
ſigen Nachrichten aus Warſchau zufolge, iſt das 
Benehmen der Ruſſen ſowohl dort als uͤberb zupt in 
Polen muſterhaft, das Militair beobachtet die ſtreng⸗ 
fie Manns zucht, die Behörden wirken mit Scho⸗ 
nung und Milde in verfühnlichem Geiſte, und laſſen 
kraftige Strenge nur da eintreten, wo fortdauernde 
oder neue Widerſetzlichkeit ſichtbar wird. Eine all⸗ 
gemeine Amneſtie iſt freilich noch nicht bekannt ges 
macht, aber fie befteht der That nach, und kein 
Pole iſt ſeit der Einnahme Warſchau's in dem Ver⸗ 
trauen, das er in die Gnade des Kaiſers geſetzt, 
getaͤuſcht worden. Alle widerſprechenden Berichte 
5 verdienen durchaus keinen Glau— 

en.“ 


Betannt machung. 

Zum offentlichen Verkauf mehrerer zur Wegſchaf⸗ 
fung geeigneten Akten und Papiere, habe ich im 
Auftrage des hieſigen Königlichen Friedens⸗Gerichts 
einen Termin auf 
21ſten November c. Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr, 
hieſelbſt angeſetzt, wozu ich Kaufluſilge einlade. 
Schroda den 31. Oktober 1831. 
Fuhrmann, 
Reaiſtratur⸗Aſſiſtent. 
Mit außerſt friſchen großen Elbinger Neunaugen 
à 1% fgr. pro Stück, und 
ſchoͤnen ſaftreichen Citronen, wie auch 
Schweizer- und Holl. Käfe zu aͤußerſt billigen 
Preifen empfiehlt ſich 
J. H. Peiſer, 
Breiteſtraße No. 113. 

Zwei melkende Kühe und eine Ziege ſtehen zum 
Verkauf St. Martin: Straße Nro. 1. im Hötel de 
Vienne. 


den 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 7. November 1831. 


Preis 
ö t K — 
Getreidegattungen 175 Fr 


(Der Scheflel Preuß.) fle- 5.1 if] O3l .$ 


Weizen. * * — * 2 8.— 2 N N 5 6 
Roggen 122 6/1 25.— 
Gerſte * * * * ” I 5 ur 1 | 7 6 
Hafer Li ne TE — 20 —1 — 22 
Buchweizen 112 6 1. 15.— 
Erbſen 4 ——— |] -I- 
Kartoffeln . 14—[—18— 
Heu 1 Etr. rot. Prß.] —| 18— — 22 6 
Stroh 1 Schock, 4 | 
1200 U Preuß. » 14 | 221 655 | —— 
Butter 1 Faß oder | 
8 tt Preuß. r 25 — 2 —- 


